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«Stidte zum Leben» - Europajahr
der Stadterneuerung - I. Teil

Von Gaudenz Risch, Ziirich

Im vergangenen Jahr war der Aktivitit des Europarates eine dritte Initiative im grossen Rah-
men des Umweltschutzes zu danken: 1970 stand im Zeichen des Naturschutzes, 1975 wurde
als Jahr des Denkmalschutzes ausgerufen, das Jahr 1981 galt der Stadterneuerung. Unter
dem Motto «Stidte zum Leben» sollte breites Interesse geweckt, zu nationalem und iiberna-
tionalem Informationsaustausch angeregt und Anstosse zu konkretem Tun gegeben werden.
Die Impulse wurden in weiten Bereichen aufgenommen. Auch hierzulande versuchte man, in
Veranstaltungen verschiedenster Art das zentrale Anliegen ins o6ffentliche Bewusstsein zu
tragen, zu fassbaren Vorstellungen vorzudringen - aber auch iiber verbale Bekenntnisse hin-
aus, in Ansiitzen wenigstens, sichtbare und erlebbare Signale zu setzen.

Im folgenden seien zwei Tagungen in Erinnerung gerufen, die dank ihrer Aufgabenstellung
und der Kompetenz ihrer Triagerschaft besondere Aufmerksamkeit beanspruchten. In Ziirich
lud die Vereinigung Pro Renova zu einem Symposium iiber «Mensch und Stadt», der
Schweizerische Ingenieur- und Architektenverein behandelte in einer Studientagung «Ent-
wicklungs- und Existenzprobleme unserer Stidte». Aus Platzgriinden war es nicht moglich,
samtliche Beitrige zu beriicksichtigen. Die ausgewihlten Referate sind zudem teilweise ge-

kiirzt wiedergegeben. B.O.

Der Europarat und sein Wirken

Der Europarat wurde am 5. Mai 1949
als erste europdische politische Institu-
tion mit einem eigenen internationalen
Parlament von zehn Nationen gegriin-
det. Heute zahlt er 21 Mitgliedstaaten
und ist damit die geographisch gesehen
grosste europdische Organisation. Sitz
des Rates ist Strassburg.

Sein Grundbestreben ist: durch engeren
europdischen Zusammenschluss die Le-
bensbedingungen zu verbessern und
die humanitiren Werke zu férdern, die
Prinzipien der parlamentarischen De-
mokratie und der Menschenrechte zu
wahren - kurz, den Schutz des Men-
schen in den Mittelpunkt immer stérke-
rer und immer weiterer Zusammenar-
beit zu stellen. Durch Konventionen
und Beschliisse des Ministerkomitees
wurden andere sinnverwandte Organe
wie die europdische Kommission und
der Gerichtshof fiir Menschenrechte
sowie die Europakonferenz der Ge-
meinden und Regionen geschaffen. Re-
gelmissig einberufene Fachminister-
konferenzen (Erziehung, Rechtsbe-
reich, Umweltschutz u.a.) haben in den
vergangenen Jahren das Wirken des
Europarates auf weitere Gebiete ausge-
dehnt. Die Arbeit schreitet fort.

Der Europarat hat nun zum dritten
Male eine Initiative im grossen Rah-
men des Umweltschutzes ergriffen.
1970 galt als Jahr des Naturschutzes, der
Erhaltung der Tier- und Pflanzenwelt
und ihrer natiirlichen Lebensrdume.
1975 hatte die Denkmalpflege zum Ziel,
das architektonisch-kulturelle Erbe zu
wahren.
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In der Schweiz sind diese beiden voran-
gegangenen Kampagnen auf fruchtba-
ren Boden gefallen. Deren Zielsetzun-
gen erschienen auch breiteren Bevolke-
rungskreisen sinnvoll, klar erfassbar
und einer Anstrengung wert zu sein.
Und jetzt stehen wir im Jahre der Stadt-
erneuerung. Auch deren Dringlichkeit
ist offensichtlich, aber in ihren ursich-
lichen Zusammenhéngen fiir den Biir-
ger weniger durchschaubar. Soforter-
folge kann er sich nur in kleinen Schrit-
ten (z.B. in der Quartiergestaltung) ver-
sprechen und zur Doktrin einer iiber-
geordneten Stadtplanung féllt ihm der
Zugang nicht allzuleicht.

Mit dem Motto «Stddte zum Leben»
mochte der Europarat 6ffentliches In-
teresse wecken und Beteiligung errei-
chen, aber auch zu nationalem und in-
ternationalem Informationsaustausch
anregen. Dazu stellt er sich die ver-
dienstliche Aufgabe, eine Gesetzgebung
zu entwerfen, um die Mittel in den na-
tionalen Haushalten zur Verbesserung
des Lebens in den Stddten vermehrt ak-
tivieren zu konnen.

Themen, Ziele und Massnahmen

Die Themen, Ziele und Massnahmen
des Buroparates zu Gunsten der Stadt-
entwicklung standen seit 1979 fest und
so war es denn auch fiir das Mitglieds-
land Schweiz Aufgabe des Bundesrates,
ein nationales Komitee ins Leben zu ru-
fen, um die Kampagne 1981 durchzu-
fiihren. In die finanzielle Vorsorge teil-
ten sich die Landesregierung und der
Schweizerische Stiadteverband.

Am 21. Oktober 1980 wurde die europé-
ische Stadterneuerungskampagne in
London erdffnet. Fiir unser Land er-

folgte dies am 26. Februar 1981 in Bern
durch das nationale Komitee. Bei dieser
Gelegenheit die mahnenden Worte von
Bundesprdsident Kurt Furgler: «Versu-
chen wir im Jahre der Stadterneuerung
aufzunehmen, was in den vergangenen
Jahrzehnten zum Teil verlorengegan-
gen ist. Reden wir wieder mehr von
Menschen, wenn wir planen und
bauen, und weniger von Wohneinhei-
ten, Arbeitspldtzen, Steuerkriften und
Motorfahrzeugstromen. Lassen wir der
Phantasie wieder mehr Raum, auch
wenn Losungen entstehen, die nicht
perfekt sind. Die Stadt soll ein Ort fro-
her Begegnung sein und nicht das
Schlachtfeld, auf dem sich im unerbitt-
lichen Konkurrenzkampf jeder gegen
jeden stellen muss.»

An verantwortlicher Stelle im Schwei-
zer Nationalkomitee wirken Urs Wid-
mer, Stadtprasident von Winterthur als
Président, und Dr. Erwin Bischof als Se-
kretar fiir die Europdische Kampagne
der Stadterneuerung. Fiir seine Aktivi-
tat ist das Komitee auf die Mithilfe aller
Interessierten angewiesen, um auch fiir
unser Land angemessen beitragen zu
kénnen an die immerwéhrende Zielset-
zung: das Leben in der Stadt lebenswer-
ter zu machen. Es folgt dabei den fiinf
offiziellen Themen des Europarates:

- Verbesserung der Qualitdt der stadti-
schen Umwelt: Bekdmpfung von
Larm und Luftverschmutzung, Pfle-
ge von Park-und Griinanlagen

- Verbesserung der Wohnverhdltnisse:
Foérderung des Gedankens der Alt-
bausanierung; ausgeglichenere Be-
volkerungsstruktur, d.h. mehr geeig-
neter Wohnraum fiir Familien mit
Kindern

- Forderung sozialer, kultureller und
wirtschaftlicher Tétigkeiten

- Forderung eines Gemeinschafts- und
Verantwortungsbewusstseins der Be-
vOlkerung; hierzu gehdrt das Ver-
héltnis zu den Kindern sowie zu den
betagten Personen und behinderten
Mitmenschen

- Rolle der lokalen Behdrden.

Als Ziele werden angestrebt:

- das Interesse der Offentlichkeit zu
wecken und den Bilirger zu einem
starkeren Engagement zugunsten der
Verbesserung der stddtischen Le-
bensverhiltnisse zu ermutigen

- Erfahrungen und Meinungen inner-
halb und zwischen den Landern tiber
Losungsmoglichkeiten zur Verbesse-
rung des stddtischen Lebens auszu-
tauschen

- das Nachdenken und die Diskussion
iiber die Stadt und ihre Rolle in der
gegenwirtigen und  zukiinftigen
europdischen Gesellschaft zu férdern

- die Anwendung bestehender Gesetze
zu unterstiitzen, die mit den Zielen
der Kampagne iibereinstimmen
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Griin in der Stadt von anno dazumal: Der Basler Petersplatz auf einem Merian-Stich, um 1625. Der «Wald ohne Unterholz» dient den Stddtern als Treffpunkit und
Vergniigungsort (Graphische Sammlung der Zentralbibliothek Ziirich)

- den Anteil nationaler Ressourcen zur
Lésung stiddtischer Probleme und zur
Verbesserung der Effizienz stadti-
scher Verwaltungen zu vergrossern.

Appelliert wird an alle Planer, Architek-
ten, Hauseigentiimer, Bewohner und an
die zustdndigen Behorden, die Thema-
tik in der praktischen Tétigkeit ver-
mehrt aufzugreifen. Ausdriicklich wird
auch anerkannt, dass zahlreiche lebens-
freundliche Anstrengungen auf dem
Gebiet der Stadterneuerung schon un-
ternommen worden sind, nicht zuletzt
aus privater Initiative. Aber es bleibt
dennoch viel zu tun, um unsere Stidte
als wohnliche Zentren erhalten und ge-
stalten zu konnen. Dies geht eindriick-
lich aus der die europidische Erneue-
rungsinitiative auch innerhalb unserer
Grenze begleitenden Informationsakti-
vitdt hervor.

Zu deren in die Breite gehender Unter-
stiitzung kommen praktisch anschauli-
che Informationsmittel landesweit zum
Einsatz.

Am Europatag, 5. Mai, trat eine Wan-
derausstellung in Plakatform als Basis-
information iiber Stadterneuerungs-
massnahmen von Bern und Yverdon
aus ihre Schweizer Reise an. Sie doku-
mentierte in Wort und Bild, wie die
Schweizer Stidte die Themen der Kam-
pagne verstehen und realisieren. Ergén-
zend wurden Symposien fiir Fachleute

zum Thema der Technologie und Ju-
gend in der Stadt sowie Wettbewerbe
auf den Gebieten Literatur und Archi-
tektur organisiert. Zu den Veranstal-
tungen im engeren fachlichen Rahmen
zdhlen auch die beiden Ziircher Tagun-
gen vom 20. Mdrz und 2. April.

Der Europarat hat seinerseits fiir die ak-
tuelle Zielsetzung 1981 die bebilderte
Broschiire «Stddte zum Leben» heraus-
gegeben. Dieses gut ausgestattete Vade-
mecum enthilt sechs knapp und aussa-
gekraftig formulierte Textbeitrige. Sie
werden mit exemplarischen Stadtmo-
nographien erginzt!. Im weiteren eroff-
nete der Europarat international einen
Foto- und Filmwettbewerb zum Jahres-
thema und veranstaltete Fachtagungen
in einzelnen Lindern. An einer
Schlusskonferenz wird im Mérz 1982 in
Berlin Bilanz gezogen.

Stadterneuerung ist ein kontinuierlicher
Prozess. Demgemaéss soll auch die Kam-
pagne von 1981 zur Anregung fiir die
Weiterfithrung einer neuen Politik in
den kommenden Jahren sich forderlich
erweisen.

Unsere Stiddte entvolkern sich

Unter diesem Stichwort hat Bundesprd-
sident Furgler bei der Eroffnung des
Aktionsjahres Schweiz 1981 den Ist-Zu-

stand in unserer teils widerspriichli-
chen Stadtentwicklung unmissver-
stdndlich zusammengefasst:

«Von 1960 bis 1980 haben die fiinf gros-
sen Stadte unseres Landes 126 000 Ein-
wohner oder 11 Prozent ihrer Bevolke-
rung verloren. Die Menschen sind in
die Vororte abgewandert. Der Land-
wirtschaft werden jahrlich rund 3000
Hektaren Boden entzogen. Dieser Wan-
del hat noch andere Folgen: Die Be-
wohner der Vororte miissen téglich in
die Stadt zur Arbeit, zur Schule usw.
fahren, und dazu beniitzt man das
Auto. So nimmt der Verkehr zur und in
der Stadt zu und deren Wohnverhilt-
nisse verschlechtern sich. Stadt und
Land bilden heute eine Siedlungsform:
die Agglomeration. Diese vermag den
Lebensraum der Stadt mit ihren kultu-
rellen und wirtschaftlichen Beziigen
nur dann zu sichern, wenn die Kern-
stadt lebt. Als besondere Form mensch-
lichen Siedelns kann diese wesensge-
recht nur {iberleben, wenn ihr kompli-
ziertes Nutzungsgefiige auch in einer
entsprechenden Ordnung gewédhrleistet
ist.»

Wer soll mit der Stadterneuerung be-
traut werden? Hierzu die Antwort, die
der Bundesprisident auf seine orato-

! Die Broschiire ist erhéltlich bei der Geschafts-

stelle des Schweizerischen Nationalkomitees fiir
die  Europdische Stadterneuerungskampagne,
Hirschengraben 11,3011 Bern.
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risch gestellte Frage gegeben hat: «In
unserem fdderalistischen Staat mit Ge-
meindeautonomie auferliegt es den
Stddten, sich selbst zu erneuern. Ander-
seits aber nehmen Bund und Kantone
bei der Erfiillung ihrer raumwirksamen
Aufgaben, z.B. im Bereiche des Ver-
kehrs, starken Einfluss auf die Stadtent-
wicklung. Hier muss Koordination
Platz greifen. Eine bedeutende Rolle
kommt auch dem Stimmbiirger zu, der
iiber die Frage der Nutzung von Grund
und Boden, der Uberbauung sowie der
Erschliessung und Ausstattung ent-
scheidet. Im Mittelpunkt jeder Stadtsa-
nierung aber muss der Mensch stehen.»

Mensch und Stadt

Mit diesem Titel tiberschrieb die Pro
Renova zugleich ihr 3. Symposium fiir
Altbau-Renovation - eine thematische
Kombination, welche dieser sich der
Erhaltung und Wiederbelebung von
Altbauten verpflichtet fiihlenden Orga-
nisation durchaus entspricht.

Themen und Referenten:

- Stadterneuerungskampagne 1981
(Zielsetzungen des EBuroparates /
Konzept der Kampagne in der
Schweiz); Urs Widmer, Stadtprisi-

Wovon die Stidte leben
Von Max Schoch, Luzern

Der Vortragende schlug die Zuhorer in
den Bann seiner mit dichterischen Zita-
ten bereicherten Formulierungskunst,
desgleichen mit der eindriicklichen
Aussage, die eine Briicke schldgt von
einer christlich gepriagten Weltanschau-
ung zu den aus vergangenem und heuti-
gem Leben gegriffenen Geschehnissen,
vielfach gezeichnet durch unverbliimt
aufgedeckte unwiirdige Zustdnde. Apo-
kalyptische Visionen werden wach aus
der Existenz der in den einstigen Ar-
beitervorstddten (heute «Verbetonie-
rung» ?). Wer schreckt nicht auf bei den
ergreifenden Versen von Dehmel, Ril-
ke, Brod und andern? Wer hat nicht die
tieftraurigen proletarischen Elendsbil-
der (etwa aus «Weberaufstand») einer
Kdthe Kollwitz (1867-1945) vor Augen,
oder die satirisch anklagenden Zeich-
nungen von Heinrich Zille (1858-1929)
aus dem trostlosen Leben in den Berli-

ner Hinterhof-Slums? Hoffnungsvoll
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Zum Auftakt der schweizerischen Be-
teiligung im Rahmen des européischen
Stadterneuerungsjahres 1981 haben in
Zirich die Vereinigung Pro Renova zu
einem Symposium (20. Méirz) und der
Schweizerische Ingenieur- und Architek-
ten-Verein (2. April) mit der Fachgrup-
pe fiir Raumplanung und Umwelt zu je
einer Studientagung eingeladen. Beide
Veranstaltungen waren von einem
mehrheitlich baulich-planerisch inter-
essierten Kreise besucht. Doch nahmen
auch Vertreter weiterer Fachrichtun-
gen und Interessengebiete teil, entspre-
chend der Vielfalt der programmlichen
Thematik .

dent von Winterthur. Um Wiederho-
lungen zu vermeiden, sei auf die pro-
grammatischen Ausfiihrungen im
Abschnitt «Der Europarat und sein
Wirken» verwiesen, denen der Vor-
tragende in seiner préasidialen Funk-
tion gefolgt ist.

- «Wovon die Stddte leben» (humane
Erfahrungen und Grundsitze in
ktnstlerischer und religiéser Spra-
che); Dr. theol. Max Schoch, Luzern;
kulturpolitischer Mitarbeiter NZZ,
Schriftsteller

jedoch das feste Zutrauen Max Schochs
in die kiinftigen Moglichkeiten einer
durchsetzungsfdhigen Demokratie.

Die Stadt ist das, was die Menschen
glauben

Sie leben vom Menschen. Allerdings le-
ben sie vom Menschen. Und sie leben
von der Vergeistigung. Aus dieser Fa-
higkeit kommt die grosse Kunst. Sie ist
bezeichnend fiir die vorbildhaften Stdd-
te, welche die der Renaissance sind: Ve-
nedig, Florenz, Siena, Rom, viele ande-
re noch. Oder sind die Vorbilder Paris
und London, die Metropolen, die Welt-
stiddte, die Zentren geballter Macht, wo
Herrschaft iiber Erdteile und Meere
sich auftiirmt? Sind die typischen Stad-
te gleich Babylon, das heisst Erzeugnis-
se, welche die Bibel aus dem Ubermut
der Menschen erfliessen sieht. Sind die
Stidte gleich Babylon Grund zum

Die veranstaltenden Organisationen
hatten Diskussionsmaoglichkeiten einge-
plant. Hiervon hat das Auditorium je-
weils kaum im erwarteten Umfang Ge-
brauch gemacht. Mdglicherweise war
das rhetorische Angebot dermassen er-
schopfend, dass auch die (iibrigens
zahlreich erschienenen) Besucher am
Ende zu erschopft waren - trotz Kaffee-
pausen -, um die Faden noch weiter zu
spinnen. Doch bleibt den Teilnehmern
noch immer die Moglichkeit, vom ge-
haltvollen Verlauf beider Vortragszy-
klen im Zeichen des Europajahres 1981
personlich weiteren ideellen und téti-
gen Gebrauch zu machen.

- «Stadterneuerung in der Bundesrepu-
blik Deutschland»; Dr. Hans Pflau-
mer, Ministerialdirigent im Bundes-
ministerium fiir Raumordnung, Bau-
wesen und Stadtebau, Bonn

- «Spezielle Probleme des stddtischen
Hausbesitzers»; Albert L. Petermann,
Sekretdr Schweiz. Hauseigentiimer-
verband, Kantonsrat, Ziirich

- «Stellung und Aufgabe der Stadt als
Zentrumy»; Dr. Ernst Huggenberger,
Stadtrat, Winterthur

- «Urbanes Leben in der Geschichte» ;
Dr. Sigmund Widmer, Stadtprésident
von Ziirich, Nationalrat

- Schlusswort von Emil Riitti, Archi-
tekt, Prasident der Pro Renova

Fluch Gottes? Sind sie Siindenpfuhl,
Abgrund, Verderben des Menschen,
Ursache von gegenseitigem Missverste-
hen, Misstrauen, Verhetzung und
Krieg?

Die christliche Stadt, und das heisst
iiberhaupt die europdische Stadt hat Je-
rusalem als Vorbild. Thr Plan hat zur
Mitte den Tempel, das Miinster, die Ka-
thedrale. Darum herum gruppieren
sich in Kreisen die Hauser der Biirger,
auch ihr Rathaus, ihre geselligen Hau-
ser, Wirtshduser, Lagerhduser, Werk-
stdtten, Markthallen, ebenso wie die
Wohnstétten. Jerusalem war Vorbild
und prégte die Stadt, so dass noch heute
jeder Reisende verwirrt ist, wenn er im
fremden Kontinent eine ganz anders
geartete Stadt antrifft, die ihm durch-
aus amorph vorkommt, weil ihr die
hohe Mitte fehlt, das Menschen sam-
melnde Gotteshaus.

Die Stadt ist das, was ihre Erbauer glau-
ben. Die Stidte leben von diesem Be-
kennen. IThre Bewohner nehmen es auf,
stimmen ein, bald bewusst, vielfach un-



	"Städte zum Leben" - Europajahr der Stadterneuerung - I. Teil

